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Den Eltern gestohlen und zwangsgermanisiert
Geraubte Kinder zur Auswahl  ie im Katalog!
Barbara Paciorkiewicz

)ie Ausstellung macht auf das Schicksal  er geraubien Kinder aufmerksam. Foto: Vera stuitcr

Leonberg Die KZ-Gedenkstätteninitiative zeigt die Ausstellung
„Geraubte Kinder - vergessene Opfer". Von Arnold Einholz

Wegen ihres
vermeintlich
„arischen 

Aussehens wurden
die Kinde  ihren

Sie  urden wegen ihrer blauen Augen
und blonden Haare ihren Eltern ent¬
rissen und sollten zu guten Deut¬

schen umerzo en werden. Zu den
schlimmsten Verbrechen, die Menschen
anderen Menschen antun können,  ehört
es, ihnen die Kinder zu tauben. Es bleiben
seelische Wunden bei den Eltern und den
Kinde   zurück, die nie wieder verheilen.
Die Nazis haben  ie es Verbrechen zehn¬
tausendfach in Eu opa verübt.

Die  Z-Gedenk tätteninitiative Leon-
. ber  zeigt in Kooperation mit
der evan elischen Erwachse¬
nenbildun  Leonber  vom 13.
Januar an im Haus der Bege ¬
nung die Ausstellun  „Ge¬
raubte Kinder - ver essene
Opfer . In de  Ausstellung
werden die Biografien von Eltern geraubt.
Menschen dokumentiert, die
im  weiten Weltkrie  als Kin¬
der we en ihres vermeintlich „arischen 
Aussehens von der SS nach de en Rassen¬
vorstellun en aus besetzten Ländern nach
Deutschlan  verschleppt und dort in Pfle¬
efamilien, Hei en oder Lagern zwangs-

germanisiert wurden.
Mit der Wanderausstellun  „Geraubte

Kinder  wird das in der Öffentlichkeit bis¬
her weitgehend unbekannte Krie sverbre¬
chen - der Raub von Kindern du rch die Na¬
zis in den besetzten Gebieten während des
Zweiten Weltkrie es - in Erinnerung  eru¬
fen. Die Ausstellun  dokumentiert die Bio¬
grafien und Schicksale von Menschen, die
als Kinder aus Polen, Russl nd, Slowenien,
Tschechien und Norwe en verschle pt
und z an s ermanisiert wurden.

Die Na is raubten in den okkupierten
Ländern schätzun swei e   ischen
50 000 und 200 000 blonde und blauäu i¬
e Kinder. Sie wurden in Züge gepfercht

und ins „Deutsche Reich  deportiert. Hier
galten sie al  „gewünschter Bevölkerungs¬
zuwachs . Über den Verein SS Lebensborn
wurden die Kinder „eingedeutscht" und
ihrer Identität beraubt. Der SS-Verein än¬
de te die Namen und vermittelte sie nach
der Umerziehun  in hitlertreue Famihen.
Nicht selten  m'den die Eltern erschossen.

weil sie im Widerstand waren. Die Kinder
wurden selbst auf offener Straße entführt.

Viele der  eraubten Kinder konnten
nach dem Krie  nicht in ihre Heimat zu¬
rück ebracht werden, weil Ämter oft beim
de  Verschleierun  des Menschemaubs
mitwirkten und die  er ubten Kinder mit
einer fre den Identität „einbürge ten .
Die polnischen Behörden und auch die
leiblichen Elte n mussten beweisen,  ass
ihr Kind während der NS-Zeit gestohlen
wurde. Aber dies war bei vielen Kindern

unmö lich, da bereit  der
Verein SS-Lebensborn  ie Na¬
men und Gebu tsdaten der
Kinder gefälscht hat e.

In den „Assi ilierun shei-
men  wurde den lä dern die
eigene Identität geno men
und die Erinnerung an die
ei ene Herkunft aus elöscht.
Es ist anzuneh en, meinen

ie Auto en der Ausstellun , dass manche
dieser Kinde  bis heute  it einer fremden
Identität in Deu schland leben und nichts
über ihre Herkunft wissen.

Vorran i es Ziel der Ausstellun  ist es,
as Ausmaß des Unrechts an den ver¬

schleppten Kin ern bekannt zu machen. In
der Ausstellun  we den die Gesichter der
Opfer a hand von alten Fotos in die Ge en¬
wart zurückgeholt. Einzelne Biografien
von geraubten Kindern stehen im Vorder¬
rund der Dokumentation.

EIN ZEITZEUGE ERINNERT SICH
E öffnung Die Ausstellung „Geraubte Kinder -
vergessene Opfer" wird am Freitag, 13. Januar,
u  19 Uhr i  großen Saal des Hauses der Be¬
gegnung (Eltinger Stra e 23) eröffnet. Die Re¬
ferenten sind Christoph Schwarz aus Freiburg,
der Autor der Ausstellung, und Hermann Lüde-
king aus Bad Dürrhelm. Er ist ein Zeitzeuge:
Lüdeking ist eines der geraubten Kinder.

Eintritt Die Dokumentation ist bis zu  3. Feb¬
ruar von Monta  bis Freitag von 9 bis 19 Uhr öf¬
fentlich zu änglich. Der Eintritt ist frei, Spenden
werden erbeten. Eine Anmeldung ist nicht er¬
forderlich. o no


